
Zeitschrift: Der Kreis : eine Monatsschrift = Le Cercle : revue mensuelle

Band: 30 (1962)

Heft: 1

Artikel: Das dreissigste Jahr unserer Zeitschrift

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-567294

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-567294
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Das dreissigste Jahr unserer Zeitschrift
Metisdien zu finden die mit uns fuhhn und empfindin.
ist u ohf das sihonste Gluth auf I iden url Spitteler

Wohl kaum ein anderes Woil könnt« «o klar und uiinii«sver«taiiclhc Ii das ausdruk
keil was wir mit unserer Zeit«« lirift und unser« 11 /iisammenkunften 111 «len let/ten
29 Jahren erreichen wollten F s wai der Wille zu einer Gemeinsamkeit zu einer uher-
nationalen Kameradschaft, die jedem der «len Weg zu uns fände, das Rewns«t«eiii
gehen sollte, in «len grossem Kreis einnes« blossen zu sein Wir hülfen «lass wn che««i»

einigenden Gedanken dur«h unsere Zeitschrift weiterhin aufreiht erhalten können,
wenn auch die Zusammenkünfte in Zurich einstweilen ausfallen müssen W 11 müssen
es als ein grosses Gluck betrachten, class die Kameraden in Basel wenigstens si< h noch

regelmässig und unbehindert treffen können und wer \on uns «len Weg unter die
Fusse nimmt kann doch hin und wieder dort uih einei ««honen Kamerad«« hall er-
f reuen

Em genereller Rückblick wird sich am Filde des Jahres autdrangen wenn das

dritte Jahrzehnt als ahgesc blossen hetra« htet werden muss \ber wir sind e« «loch

unseren Abonnenten schuldig die Zusammenhange «lie zu der heutigen, s« hmei zh« heu

Situation gefuhrt haben, festzustellen
l iisere \ ereuiiguiig trifft das dürfen wir ohne l eberhebii« likeit sagen keine

Schuld Das haben uns die massgebenden Instanzen immer wieder \ersi«hert l eber
12 fahre lang konnten die regelmässigen Wittwo« hziisamiiienkunfte durchgeführt werden

l ud auch die Feste, «lie immei eine giosse Zahl von Kameiaden aus aller Welt
zusammenführten, konnten immer so gestaltet wenlen. class weder «lie verschiedenen
Wirte. no< h die Behörden, und auch nicht die Anwohner 1 inwande dagegen ei hohen

I nd was fur schone Abende habeu wir erlebt' Nicht nur die Herbstfeste mit ihren
Vul fulu Hilgen und Kaharettpiograuimeii nnlit um die Waskcnfeste che oft künstlerisch

erfreuliche Phantasiegebilde her\orlo« klen auch die W eiluiac htsfeieru mit ihren
ernsten Spielen unter denen es manchmal begluckende I ntdec klingen gab zeigten
jeweils eiue wahrhaft selbstlose und in jeder Weise kanierads« haftlic lie Zusammenarbeit.

class es einfach unverständlich bleibt wieso diese jahrzehntelange Gepflogenheit

che immer in clei Anonvmitat blieb und nur noch den Behörden zugänglich war
wieso diese stets unbeanstandeten \ eran«taltniigeii dem Ansehen des Hauses und der
Stadt schaden sollten' Zudem haben nicht wir die Diskretion durchbrochen, sondern

übereifrige Berichterstatter die bei \ erbrecheil und Razzien alles iu den gleichen
Topf warfen Morder Stile hjiingeii und die Homosexuellen' Die Stadt fühlte sich

brüskiert und nnisste Mittel und Wege «liehen um den «Stein des Anslosses». der nie

einer war. ans dem Blickfeld wegzuiaumen I nil «o wurde langsam abei umso sicherer
alles zerstört was über zehn Jahre laug vielen von uu« I rohmut I utspanuuug und

Kraft fur den Alltag gegeben haben mag wie «« nils zahllose Biiefe bezeugen, che uns
auch in diesen dunklen Tagen erreicht habeu niid uns eimahiien dennoch durchzuhalten.

In« vvir auf eigene n Fussen stehen

feeler klardenkende Honioerot wird che geschehenen A ei brechen am allermeisten
bedauern. Alord bleibt Alord und che Prostitution ist auf beiden Seiten kein menschenwürdiges

Verhalten Da«s sie auf beiden leiten verschieden behandelt wird (solange

«le nicht sonstwie straffällig wird'), hat «c hon der grosse schweizerische Strafrecht«-
lelirer Prof Dr Ernst llafter als anfechtbar empfundc u. Fr ist mit seiner Aleiitniig

als Kapazität von europäischem Ruf bei der Fa««nng des neuen schweizerischen

Strafgesetze« nicht dure hieclrung« n und uu« «teilt e« nicht zu nach allem Ge«« heheneu
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darüber grundlegend /u «Ii^ku11«-rt*n Sic hei ist class die meisten Mailt lien und Bur
sehen. die sieh diesem Gewerbe ergehen fur eine spätere wesentliche Lebensarbeit

gefährdet sind wenn nicht gerade/u dafür uiitauglii Ii Ideilien l nd es stände um
tlas \ <*rs 1 <«(icliiis der Homoerotik in \ielein besser wenn der reifere Mnmuerut eine
siluirfere Grenze ziehen winde /wistlien kauflii liem Genuss und einer aufhauenden
Lehensl i eu ndsc Ii a 11 Hat diese angestrebte Grenze aber dem KRf.lS etwas genutzt'
iNur in den \ugen derer die hinter die Kulissen gesehen haben'

\iu meisten aber ist es /u bedauern, dass in diesen bald zwei lalireu kein Intellek
tueller und kein W issensi baltb r in dei Oeflent In likeit /u dieser ganzen frage ruhig
und sat bin b Stellung bezogen bat I ntl so liest tb*i Mann tlei Strasse wenn uzendem
\ergehen bekannt wird, ininiei nur von e/eu Htnnosexnelleu und nie etwas von Homo

eroten die an entst beulenden Posten ihren Manu stellen und fur die soziale (/einein
sthaft \ 01 bildlu lies leisten l nd es mutet fur din Kenner last wie ein Witz an

wenn in irgendeiner Zeitung über du Homosexuellen losgedonnert wird und der
Leitartikel auf der ersten Seilt beginnt mit ru btiingweisendeii Vusspruc hen eines
weltbekannten Gleu hgesi hlei litlu heil' Oder eine St Iiweizt rstailt iasst fur eine I eier
die tlas bestehen seit Jahrhunderten ihren soll den Julie Ipsalm von einem auslan

distlieii Komponisten von Weitruhm konioponiereu der ehensoh heil Ruhm als Homo-

erot besitzt' Zwei Seiten weiter liest mau dann tlass das entwürdigende Laster der
Homosexualität immer mehr um sit Ii grelle ' \her so war es schon immer die
Welt will betrogen sein, tier denkfaule Hurt list linitt mag suh nullt mit der unwiderlegbaren

W ahrheit ausemaiult rsetzen

Mau hat in dieser u nglut k I u lien Zeit dem Leiter tlei Zeitsthrift auch st hon

vorgeworfen class tier KRI IS suh viel zu wenig gegen die \ c- rallgemeiueruugf n und

lingeret hten Vngriffe wehre Ks sei jetzt tloeh an der Zeit, die Oeffentlu hkeit
aufzuklaren und jedermann reinen Wem einzuschenken Dazu kann er nur sagen und die
Mittwoc h-Klubbesiit her sind auch jeweils davon unterruhtet worden tlass der
Redaktor nullt nur einmal sondern mehrere Male sachlithe Ret htfertigungen an viele
führende Schweizer Zeitungen geschrieben hat. tlass keine einzige davon Aufnahme
fand, ist nicht seiue Schuld fr hat sich immerhin au einer öffentlichen Auseinander

setzung über das Stru hjnngentuin zu seiner homoerotischen \ eranlagnng bekannt

einer Aersammlung die brennende Kragen zu diskutieren gab. die aber ausser ihm
und seinem Kretind von keinem einzigen zürcherischen Hoinoeroten besucht war' Die

Forderung aus der Anonv mitat endlich herauszutreten klingt sehr schon und tapfer
solange man sie selbst nicht erfüllen muss und nui allzu gerne in der zu nichts
verpflichtenden Anonv mitat bleibt Ks sind eine ganze Anzahl wichtiger Bespret Illingen
mit Behörden gemacht worden aber eine Minderheit bleibt eben eine Minderheit und
kann sich kaum in irgendeiner Weise durchsetzen wenn ihr nie Jit einf lussreii lie
Persönlichkeiten beistehen. Wo waren in all der Zeit jene Manner. die sich mit den
Waffen unbestec hlithen Geistes und wissenschaftlicher W'ahrheit den entstellenden
\ erallgemeineruiigeii entgegensetzen / Wo waren che unabhängigen auszustehenden
Homoeroten die mit dem KRI IS ja nichts zu tun haben wollten und von höchster
Warte aus ihren Kmfluss hatten geltend machen könnenv Sie schwiegen auch dann
noch als in der Fagespresse merkwürdig viele normale» \ ergehen auftauchten und

jeder einigermassen sachliche I eser entdecken niusste dass die Haltlosigkeit und
Gew issenlosigkeit in sexuellen Dingen durchaus nicht mehrheitlich bei den Gleich

gesi hlei htlichen vorkommen'

Mit welchem doppelten Mass hiei aber gemessen wird, zeigte eine Zeitungsnotiz
über Sittliehkeitsdelikte. Zuerst las» man vou Beziehungen eines» Manne» zu lHjahrigen
Jünglingen, der Beruht umfasste Zeilen Anschliessend las man von einem Kami
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Iieuvdter. der selber Kinder besitzt und -ich an inebieien Marithen im Kiter von
7—14 Jahren vergangen hatte. Das las man kurz und hundig nur als Feststellung
in 3l/2 Zeilen. Wir wissen. dass das S( hutzalter bei Burst heil aul 20 Jahre festgesetzt
ist. aber man wird uns dorli nicht verwehren, bescheiden /u i tagen. vv« wohl der
grössere körperliche und seelische beiladen angerubtet wurde, bei immeihin ge-
schlechtsreifen Burschen oder bei kleinen Madchen! Ks ware sicher »ehr aufsc lilns»-
reicli. einmal wahrend eines Jahres die Sittlichkeitsvergehen auf beiden Seiten
statistisch festzuhalten, um zu erfahren, aul welcher Seite prozentual mehr 1 ebersrritfe.
Vergehen und Verbrechen geschehen!

Was bleibt uns zu tun?

Nichts anderes als das. was wir lur unser menschliches Ret ht halten, weitet lim
einzustehen. Die Redaktion wird mit ihren Mitarbeitein alles versuchen. um die
Zeitschrift über Wasser zu halten, wenn auch die ^stützenden» hinnahmen der
regelmässigen Zusammenkünfte, die ja um der Zeitschrift willen in« Leben gerufen winden,
empfindliche Lucken gerissen haben. Nur muss man sich ubei eines klar sein. Jetzt
tgeht dei Appell vornehmlich on die Jungen! Die Schaffung eigener Rautne. die uns
das Recht gehen, zwanglos unter uns zu sein, gute kartiei adschaft weiter pflegen zu

können, ist eine Aufgabe, die einer «meieret] Generation zukommt als derjenigen, die
nach 20jahriger Aufbauarbeit manches in Scherben sieht. Knie Zeitschrift fuhren kann
man auch noch mit grauen Haaren. Ein Kluhlcheii aber inuss von jenen in die Hand

genominen werden, die es einmal gestalten müssen und denen es einmal dient. Man

jammert immer m der Politik, dass die alten Herren nicht von ihren Sesseln
herunterkommen wollen, um der imtiati\eu Jugend Platz zu machen. Nichts lieber als das

sagen wir im KREIS! Nur sollte dabei eines nicht geändert weiden: die \ eraiitwortiuig
der Sache und dem KREIS gegenüber! Der Klub, der einmal geschaffen werden muss,
darf die bisherigen Grundsätze nie verlassen. End ich glaube zuversichtlich: er wird
es auch nicht, wenn die juugen Kameraden zusammenstehen, die uns bis vor kurzem
geholfen haben, so viele unvergessliehe Stunden zu sc halfen. I ncl so wie das "Vergangene

noch lange herüber leuchtet »n die notwendige Vi licit, die immer zu tun bleiben
wird, so möge auch das Kominende einmal wiederum l iigezahlten Freude bereiten und
die Sicherheit geben, dass auch unsere Freundschaft kein leerer Wahn i-t' Rolf

Warum schweigt UKL?
Alle Schiffe waren ausgelaufen, alle Flugzeuge gestartet, die Bucht war

zugefroren, der erste Schnee fiel; noch waren es dicke, nasse Flocken. Da kam der
Aether der Arktis endlich wieder zur Ruhe. Die Funker atmeten erleichtert aul,
und Stepan Timofeitsch schaute in den Spiegel — zum erstenmal seit drei Monaten

und erstarrte.
«Er ist ja rot!» murmelte er erschrocken und hielt den Spiegel ganz dicht an

die Nase. Kein Zweifel: Der Bart war rot!
Während der Sommermonate war es in der Arktis heiss hergegangen, und

Stepan Timofeitsch hatte keine Zeit, sich zu rasieren oder auch in den Spiegel zu
schauen. Wie alle Funker der Zentrale war er Tag und Nacht auf Station;
zwischen den Diensstunden schlief er, ausgestreckt auf einer Bank im Akku-Raum,
den Rock zusammengerollt unter dem Kopf. Nach wenigen Stunden wurde er
schon wieder geweckt; dann steckte er den Kopf in den Feuerlöschbottich mit
kaltem Tundrawasser, schnaubte wie ein Walross, wischte sich den Schnurrbart
und ging an den Dienst; setzte sich ans Gerät, nahm die Kopfhörer auf und legte
die Finger auf die Taster.
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